
Geschichte der Architektur von den ältesten Zeiten bis
zur Gegenwart dargestellt

Lübke, Wilhelm

Leipzig, 1875

d. Spanien und Portugal.

urn:nbn:de:hbz:466:1-80264

https://nbn-resolving.org/urn:nbn:de:hbz:466:1-80264


456 Fünftes Buch.

dete Rippenform und sind sicherlich erst in der ersten Hälfte des 12 . Jahrh . aus¬
geführt . Das Aeussere entfaltet sich zu einer der prächtigsten Compositionen desromanischen Styles. Zu den sechs Treppenthürmchen , die dem Chorhaupt und denKreuzarmen beigegehen sind, gesellt sich der massige Centralthurm auf der Vierung,und endlich erheben sich an der Fa ^ade die beiden gewaltigen Hauptthürme , diemit ihren kleinen Eckthürmen und den in gediegener Steinconstruction durchgeführtenschlanken Spitzen ein grossartiges Beispiel entwickelter romanischer Technik bieten,s . Nicolas . — Die dritte romanische Kirche Caen’s , S . Nicolas , jetzt zu einem Magazin herab¬
gewürdigt , ist eine einfachere Reduction von S . Trinitö , besonders interessant durchdie in drei Geschossen consequent durchgeführte Gliederung mit Wandsäulen , diezweimal durch Mauerblenden , zuletzt durch ein Consolengesims verbunden werden.Die reichste Ausbildung , besonders eine ungemein prächtige Ornamentation , zeigen

Katiiedr . z« die unteren , aus dem 12 . Jahrhundert rührenden Theile der Kathedrale zu Bayeux ,Bayeux , deren Chor aus frühgothischer Zeit stammt , während das Oberschiff erst dem 14 .Jahrh . angehört .
Die übrigen nordfranzösischen Gegenden, namentlich die östlichen , schliessensich im Wesentlichen mit den wenigen aus jener Epoche erhaltenen Bauresten dem

Styl der Normandie an , ohne jedoch ihn in seiner ganzen ConsequenZ zu entwickeln,vielmehr mit mancherlei südfranzösischen Anklängen vermischt. In der Bretagne istunter den einfachen und rohen Denkmalen als sehr eigenthümliches Werk die Kirche
s . Croix zu S . Croix zu Quimperlö zu nennen, ein schwerfällig massenhafter Rundbau , dessenQuimperie . Umgänge sich um einen viereckigen, auf vier plumpen Pfeilerkolossen aufragenden,mit einem Kreuzgewölbe bedeckten Mittelraum hinziehen . Ein lang vorgestrecktereinschiffiger Chor mit einer Krypta legt sich östlich, ein kürzerer Querarm südlich an ;ein ähnlicher, aber ohne Apsis enthält gen Westen einen Eingang . Die Anlage scheint

ursprünglich auf eine vollständige Kreuzform beabsichtigt gewesen zu sein .

d . Spanien und Portugal .

Spaniens ge- Später als in den meisten übrigen Ländern beginnt in Spanien die christliches
VMhäitnisB? -̂ uns^ ^es Mittelalters . Zwar hatte während der Herrschaft der Gothen (417 — 717)auch hier die Architektur zahlreiche Werke hervorgebracht , die ohne Zweifel denCharakter der gesammten altchristlichen Kunst und das Formgepräge des späten bar -

barisirten Römerstyles trugen . Aber von diesen frühen Denkmalen ist allem Anscheinenach nichts Nennenswerthes übrig geblieben. Als sodann die Macht der Mauren dasLand bis zu seinen nördlichen Gebirgsdistrikten unterjochte , blühte unter den neuenHerrschern jene eigenthümliehe, durch Anmuth und Feinheit ausgezeichnete Kunst¬weise empor, deren Hauptwerke wir oben (S . 299 ff .) geschildert haben . Wenn hierdie Muhamedaner auch duldsam gegen ihre christlichen Unterthanen waren , und sieweder in Ausübung des Gottesdienstes noch in Ausführung kirchlicher Gebäude hin¬derten , so befanden sich die spanischen Christen doch nicht in der Lage, mit reichenMitteln eine Reihe von Monumenten hervorzurufen , die sich , sei es mit den glänzendenWerken der Araber , sei es mit den gleichzeitigen gediegenen des übrigen christlichenAbendlandes hätten messen dürfen . Dafür scheint schon der Umstand zu zeugen ,dass auch von den Kirchen der ersten drei Jahrhunderte nach Beginn der maurischen
Eroberung kaum ein Rest auf unsere Tage gekommen ist . Erst als mit dem 11 . Jahr¬hundert die christliche Ritterschaft in stetigem Vordringen die Maurenherrschaft brachund unter Vorkämpfern wie der gefeierte Cid die Fremdlinge zuerst aus der nördlichenHälfte der pyrenäischen Halbinsel , dann seit dem Fall Toledo ’s ( 1085 ) , Tarragona ’s
( 1089 ) , Zaragossa’s ( 1118) , Lerida ’s ( 1149 ) Valencia’s ( 1239 ) auch aus dem südlichenund östlichen Theil zu vertreiben begann, entwickelte sich in den zurückeroberten Län¬dern eine architektonische Thätigkeit von grosser Energie . Die Begeisterung , welche
jene siegreichen Kämpfe genährt hatte , gab diesem Streben einen besonderen Schwung,und der erwachende Nationalstolz trieb zugleich zum Wetteifer mit den übrigenvorgeschritteneren Völkern des Abendlandes an . Denn während jene unter günstigerenVerhältnissen schon seit dem Ausgange des 10 . Jahrh . im Kirchenbau eine selbständig
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neue Form geschaffen hatten , war in Spanien durch den Druck der Maurenherr¬

schaft ein solcher Aufschwung unmöglich geworden, und noch der Verlauf des 11 .
Jahrh . war so sehr durch fortwährende Kämpfe mit diesen Erbfeinden ausgefüllt , dass

für die Pflege der Kunst weder Müsse noch Mittel übrig blieben. Sicher ist wenigstens,
dass von den vorhandenen christlichen Denkmalen des Landes keines mit Bestimmt¬
heit dieser Frühzeit des romanischen Styles zugesprochen werden kann , während

vom Ausgange des 11 . Jahrh . an eine Reihe bedeutender Bauwerke in den ver¬

schiedenen Theilen des Landes , in Aragonien und Catalonien wie in Castilien, in

Galizien wie in Navarra sich erhoben. Und das entspricht genau den geschichtlichen
Verhältnissen der Halbinsel.

Was war in dieser Lage der Dinge natürlicher , als dass das in Künsten zurück- Fremder

gebliebene Volk seine Vorbilder und selbst seine Architekten zunächst vom. Auslande E“ flus8 '

entlehnte . Finden wir doch , dass sogar die in der Civilisation fortgeschrittenen
Mauren , wo sie von den Christen unterworfen wurden , ihre Gebäude dem christ¬

lichen Gottesdienst einräumen mussten, wie S . Cristo de la Luz zu Toledo , welche

Alonso VI . bei seinem Siegeseinzug im J . 1085 sofort zur christlichen Kirche ein¬

weihte ; wie die Moschee von Cordova, und die ebenfalls im maurischen Styl , aber

ursprünglich als jüdische Synagoge errichtete Kirche S . Maria la Bianca zu Toledo .
In anderen Fällen , wie bei den originellen Glockenthürmen der letztgenannten Maurisches.

Stadt (am schönsten der von S . Roman) bedienten die Christen sich maurischer Bau¬

meister . Gewisse decorative Formen blieben seitdem aus dem überreichen Schatze

maurischer Ornamentik den Denkmalen der folgenden christlichen Epochen zurück ;
allein dieselben kommen im Verhältniss zum Ganzen nur als leichtes spielendes Bei¬

werk in Betracht . Solcher Art sind die geometrischen Muster der Fensterfüllungen
an manchen Orten , namentlich im Kreuzgang der Kathedrale von Tarragona , die selt¬

same Wölbung im Kapitelhause der alten Kathedrale von Salamanca und etwa die hie

und da auftauchenden Zackenbögen, wie in der Quersehiffarkade von S . Isidoro zu

Leon und in gewissen Fenstern von Santiago de Compostella .
Im Wesentlichen, in Planform , Construction und Ausführung sind es dagegen die Französi-

Bauschulen des christlichen Abendlandes , deren Werke den spanischen Christen sehes-

als Muster vorgeschwebt haben . Unter diesen stehen weitaus in erster Linie

die benachbarten Franzosen . Schon früh findet ein lebhafter Verkehr zwischen

beiden Ländern statt , .welchen die Felsenwälle der Pyrenäen so wenig gehindert haben,
dass vielmehr auf beiden Seiten des Gebirges nahe Verwandtschaft in Volksart , Sitten

und Bauwerken herrscht , wie denn das jetzt französische Roussillon während des

ganzen Mittelalters bis in die Neuzeit hinein auch politisch zu Spanien gehörte . Gleich¬

heit der klimatischen Bedingungen und des Materials trugen noch mehr dazu bei , diese

Verwandtschaft in der Architektur zu befestigen. Untersucht man genauer den Cha¬

rakter der spanischen Denkmäler, so kann kein Zweifel bleiben, dass in vielen, viel¬

leicht den meisten Fällen zunächst französische Baumeister zur Ausführung berufen

wurden . Mehrmals wird ein solches Verhältniss durch schriftliche Ueberlieferungen

bestätigt . Die Kathedrale von Tarragona soll von Bauleuten ans der Normandie

errichtet worden sein . Die Mauern von Avila wurden 1090 — 1099 von einem franzö¬

sischen Meister Florin de Pituenga erbaut . Dazu kommt , dass wir auf spanischen
Bischofssitzen und in sonstigen einflussreichen Stellungen französischeGeistliche mehr¬

mals finden , wie im Anfang des 12 . Jahrh . ein Don Bernardo ans Portiers den Bischol -

stuhl von Siguenza inne hatte , ein anderer Franzose um dieselbe Zeit Erzbischof von

Toledo war , ein dritter im zweiten Viertel desselben Jahrhunderts als Bischof von

Zamora genannt wird . Auch der Freund und Beichtvater des Cid und seiner Gemahlin

war ein Priester Geronimo aus dem Perigord . Keine Frage , dass solche Prälaten bei

den unter ihrer Aufsicht stehenden Kirchenbauten sich vorzugsweise ihrer kunstver¬

ständigen Landsleute bedient haben werden.
Wie die übrige Christenheit hält auch Spanien am Schema der Basilika fest, aber plan dgr

in einer Auffassung und Durchführung desselben , die sonst nur in den Schulen Süd- Kuchen

frankreichs und Aquitaniens gefunden wird . Das Wesentliche ist die fast vollständige

y Ausschliessung des Säulenbaues und der flachen Holzdecken. Nur in einzelnen Fällen

macht sich die Säule im regelmässigen Wechsel mit Pfeilern bemerklich ; nur in wenige
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unbedeutende Kirchen kleinerer Art bat die Holzdecke oder der offene Dachstuhl Ein¬
gang gefunden. Dagegen folgt der spanische Kirchenbau durchweg dem Beispieledes südfranzösischen, der schon früh auf durchgängige Ueberwölbung und, in Wechsel¬
wirkung damit, auf Entwicklung des Pfeilers ausgeht . Seit dem Schluss des 11 . Jahrh .bis gegen Ende des folgenden herrscht das Tonnengewölbe des südlichen Frank¬reichs vor, mit oder ohne Verstärkungsgurten , in den Seitenschiffen durch ansteigendehalbirte Tonnen oder auch durch Kreuzgewölbe begleitet . In der späteren Zeit zeigendie Gewölbe im Mittelschiff meist den Spitzbogen . In einzelnen Beispielen kommen
vollständige Tonnengewölbe auf allen drei Schiffen vor . Nur ausnahmsweise wird
dagegen die Emporenanlage über den Seitenschiffen , wie die Auvergne sie liebt , mit

Fig . 451 . Kirche von Benavente Ostseite .

herübergenommen. Aehnliches gilt von der Grundrissbildung . In den meisten Fällen
enden die drei Schiffe mit Parallel -Apsiden, die gern durch Hinzufügung von Nischenauf dem Querschiffsich zur Fünfzahl steigern (Fig . 451 ) . Das Querschiff selbst ist inder Kegel in der Frühzeit wenig bedeutend und tritt oft über die Seitenschiffegar nicht
hinaus, so dass diese Kirchen im Grundplan denen Süddeutschlands und Oesterreichsnahe verwandt erscheinen. Bisweilen erhält die mittlere Vierung ein Kuppelgewölbe,das sich nach aussen zuerst als viereckiger Thurm , wie in Südfrankreich , später als
reicher kuppelartiger Bau entfaltet . Die prächtigere Chorbildung der auvergnatischenund burgundischen Bauten mit Umgang und Kapellenkranz hat sich nur an verein¬
zelten Stellen Eingang verschafft. Im Uebrigen fehlen der Planform alle jene phan¬tasievollen mannichfaltigen Modificationen , welche den gleichzeitigen Bauwerkenanderer Länder einen so hohen Reiz verleihen.

Gegen Ausgang des , 12 . Jahrh . trägt das Kreuzg ewölbe über die Tonnenwöl¬
bung den Sieg davon ; aber nicht in jener weit angelegten quadratischen Form , welche
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in den meisten übrigen Ländern vorwiegt , sondern in einer gedrängteren Anordnung,
welche dem Mittelschiffdie gleiche Anzahl von Gewölbjochen wie den Abseiten zuweist.

Dies scheint hier in ähnlicher Art wie in gewissen Bauten Oberitaliens und in einigen
Werken Deutschlands die Form zu sein, unter welcher zuerst die Einflüsse der franzö¬

sischen Gothik sich bemerkbar machten . Der Pfeiler , der schon früher mit Halb-

Fig . 452. Kathedrale von Santiago . Portico de la Gloria .

; t '

Säulen gegliedert war , erhält nun noch reichere Entfaltung , so dass in den reichsten

Beispielen je zwei Halbsäulen an den vier Hauptflächen für die Gurte und zwei Eck¬

säulen für die Diagonalrippen, im Ganzen also sechzehn schlanke Säulpnschäfte den

Kern umgehen und mit ihren reich geschmückten Kapitalen den Bauten eine hohe

decorative Pracht verleihen. So bildet sich in Spanien ein Uebergangsstyl aus ,
der an Glanz und Fülle nur den deutschen Denkmälern dieser Zeit zn vergleichen ist

und wie in Deutschland bis in die zweite Hälfte des 13 . Jahrh . sich neben der einge -



460 Fünftes Buch.

Geearamt-
charakter .

drungenen Gothik in Kraft erhält . Waren es die germanischen Bestandtheile imCharakter des spanischen Volkes , die , angeregt durch irgend ein Muster deutscherBauweise, eine gleichartige Richtung einschlugen? Oder waren es. die geistesver¬wandten Gebiete Oberitaliens, mit dessen Städten die Hafenplätze Cataloniens schonfrüh in reger Handelsverbindung standen , welche Muster und Meister lieferten und zuVermittlern jenes Einflusses wurden ?
Mit dieser Entfaltung ging eine Steigerung der ornamentalen Ausstattung Handin Hand , die namentlich an den Portalen Meisterwerke decorativer und frei figürlicherPlastik im Geiste der besten gleichzeitigen Werke Frankreichs und Deutschlands hin¬stellte. (Fig . 452 ). Zugleich wird der Grundplan regelmässiger nach einem festen

System durchgebildet , namentlich das Kreuzschiff bedeutender entfaltet und mit den
Seitenschiffen in genauere Uebereinstimmung gebracht , indem eine Gewölbabtheilungdesselben der Breite der Abseiten entspricht und ein meist quadratisches Feld als vor¬
springender Querarm sich daranschliesst . So gross aber war die Vorliebe für das Ton¬
nengewölbe geworden, dass die Querflügel sowie die rechtwinkligen Theile des Choresin der Regel mit Tonnen bedeckt werden, während der ganze übrige Bau das ungleichschönere und zweckmässigere Rippengewölbe hat , das meistens auch die früheren
Halbkuppeln der Apsiden verdrängt . Auch die Kuppel auf der Vierung steigert sich
jetzt zu einem oft sechzehntheiligen prächtigen Rippengewölbe mit reicher Fenster¬
durchbrechung und glanzvoller Wirkung . Die Elemente der Decoration in diesenBauten beruhen im Wesentlichen auf den in den übrigen Ländern des Continents gleich¬zeitig ausgebildeten Formen. Die Säulenkapitä.le namentlich folgen sowohl den elegantkorinthisirenden Mustern als den reich mit figürlichem und selbst phantastischem Bild¬werk überladenen Arten der südlichen und westlichen Schulen Frankreichs . AmAeusseren werden in der Regel die Apsiden mit den gestreckten Halbsäulen und Con-
solenfriesen der südfranzösischen Kunst gegliedert . Aber auch Lisenen und Bogen¬friese kommen vor. Im Uebrigen herrscht eine gewisse Gleichgiltigkeit gegen die
Durchführung des Aeusseren, was um so erklärlicher ist , da in den meisten Fällen dieKirchen von anderen Bauanlagen klösterlicher Art fast ganz eingeschlossen werden.An den Fanden machen die Portale und die grossen Rundfenster den Hauptpunkt derkünstlerischen Behandlung aus . An Archivolten und Gesimsen herrschen die linearenMuster , die Rauten , Zickzacks, Zahnschnitte , Schachbrettfriese der normannischenKunst . Italienischer Einfluss ist vielleicht in der Vorliebe für weite , - spärlich be¬leuchtete Räume, in der freien, mannichfaltigen Behandlung der Fa<jade , besondersaber in der Isolirung des Glockenthurmes zu erkennen . Denn letzterer steht gewöhn¬lich südlich oder nördlich vom Chor oder auch in der Nähe der Westseite . Nurselten wird ein Thurmpaar mit dem Bau unmittelbar verbunden , aber auch danndie Fa^ade meistens selbständig durchgeführt , so dass die Thürme an ihren Seitenerrichtet sind.

In solcher Gestalt folgte die romanische Architektur Spaniens den Entwicklungen ,welche die gleichzeitige Kunst der östlichen Nachbarn erlebte , zwar mit grosser imi¬tatorischer Frische und im Einzelnen mit Geist und Gewandtheit , im Ornamentalen miteiner Fülle von schöpferischer Phantasie , aber im grossen Ganzen doch mit einer
gewissen Monotonie , einer Armuth an eigenen bedeutsamen Conceptionen. In der¬selben Weise pflegen alle abgeleiteten Schulen mit einer Art von Aengstlichkeit demüberlieferten Schema sich anzuschmiegen, ohne zu freierer Umgestaltung desselben
sich entschliessen zu können. Dafür halten sie sich dann an einer glänzenden Orna¬mentik schadlos . Wie wenig schöpferische Energie in Spaniens Architektur dieser
Epoche hervortritt , erhellt schon aus dem Umstande, dass sich keinerlei durchgreifendeprovinzielle Eigenthümlichkeiten in gesonderten Schulen ausgeprägt haben . Denn
obgleich die beiden Hauptreiehe , Aragonien und Castilien, in allen wesentlichen Dingen ,im Volkscharakter , Schicksalen, politischer Verfassung weit von einander verchiedenwaren , so herrschen doch dieselben Formen in Barcelona wie in Salama.nca, in Arago¬nien und Oatalonien wie in Castilien, in Galizien wie in Navarra . Wir haben daher dieDenkmälernicht nach lokalen Gruppen, sondernnachinnerer Verwandtschaft zu ordnen *) .

’) Wir hatten bisher nur ungenügende malerische Ansichten in de Laborde , Voyage pitt . et hist , de l ’Espagneund in Villa Amil , Espana artistiea y monumental (3 . Vols. Fol . Par . 1842) ; sodann eine zu allgemein gehaltene
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Unter den Kirchen mit Tonnengewölben , die sich gleichmässig in den verschie¬

denen Theilen des Landes finden, steht als eins der frühesten und zugleich glänzendsten

Fig . 453 . Grundriss der Kathedrale von Santiago de Compostella .
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Uebersicht in Caveäa , Gesch . d Bank , in Spanien , verdeutscht von P . Heyse , lierausg . von F . Kugler (Stuttgart 8.

1858 ) Auch das seit einigen Jahren auf Befehl der span . Regierung erscheinende Praehtwerk : „ Monuinentos arqui -

tectÖnicos de Espana “ bietet nur abgerissene Einzelheiten ohne Zusammenhang und systematische Folge . Erst das

Kirchen mit
Tonnenge¬

wölben .
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Katiiedr . von Monumente die Kathedrale des berühmten Wallfahrtortes Santiago de CompostellaSantiago . un Bedingt in erster Linie . ( Fig . 453 ) . Denn mit ihr stellt Spanien ein ebenbürtigesDenkmal romanischer Frühzeit in die Reihe der grossartigsten Schöpfungen diesesStyles, welche Frankreich , Deutschland und Italien hervor ge bracht . Die Kirche istfast in Allem eine genaue Wiederholung von S . Sernin oder Saturnin zu Toulouse

Fig . 454 . Inneres der Kathedrale von Santiago de Compostella .
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(S . 447 ), nur dass das Langhaus von fünf Schiffen auf drei reducirt ist . Auf einervierfachen Freitreppe , zur Entfaltung der grossartigsten Prozessionen wie geschaffen ,gelangt man zu einer dreischiffigen, mit Kreuzgewölben gedeckten offenen Vorhalle,welche , von zwei viereckigen Thürmen flankirt , die ganze Breite der Fa ^ade einnimmt.
kürzlieb , erschienene gediegene Werk von G . E . Street , Some account of Gothic architecture in Spain (London ,Murray 1S65. 1. Vol , in S. mit Plänen und Holzschnitten ) setzt uns in den Stand , ein anschauliches Bild der spani¬schen Architektur zu entwerfen . Nach des verdienstvollen Verfassers Abbildungon sind anch die unserer Schilderungbeigegebenen Holzschnitte augefertigt .



Zweites Kapitel . Romanischer Styl. 463

Ein prachtvoll geschmücktes Doppelportal (vgl. Fig . 452 ) führt in das Mittelschiff,
zwei ebenfalls reiche Seitenpforten in die Abseiten. Der Blick fällt dann in ein 162 F.
langes, 27 Fuss breites und über 70 Fuss hohes Mittelschiff, das durch dichi gedrängte
Pfeiler von den Seitenschiffen getrennt wird (Fig . 454 ) . Es hat Tonnengewölbe mit
Gurten , die Seitenschiffe sind mit Kreuzgewölben bedeckt, die Emporen über letzteren ,
welche sich mit doppelten Triforienbogen gegen das Mittelschiff öffnen , haben halbe
Tonnen. An das Mittelschiffgrenzt ein ebenfalls dreischiffigerQuerbau, der die unge¬
wöhnliche Länge von 212 Fuss misst. Die Seitenschiffe und die Emporen setzen sich
auch an den Giebelseiten der Querarme fort , so dass sie das Kreuzschiff völlig ein¬
rahmen . Spuren von je zwei Apsiden sind in der Ostseite der Querarme erhalten .
Der Chor bildet eine Fortsetzung des Langhauses mit drei Arkaden und halbrundem
Schluss , einem halbkreisförmigen niedrigen Umgänge und fünf radianten Kapellen,
ganz nach französischem Muster . Mit ihm erreicht die Kirche eine innere Länge von
315 Fuss . Es ist also ganz das südfranzösische System in derselben mächtigen Aus¬

prägung , wie S . Sernin zu Toulouse es zeigt. Selbst der (oben moderne) Kuppel¬
thurm auf der Vierung , ja sogar die Doppelportale in den Querarmen sind von jenem
Vorbild entlehnt . Hält man dazu die durchaus in französischem Styl behandelten
Details des Innern , so kann kein Zweifel walten , dass es ein französischerArchitekt
war , dem der Plan dieses grossartigen Gotteshauses und seine Ausführung zuzu¬
schreiben ist . Wenn der Anfang des Baues auf 1078 , von Andern auf 1082 ange¬
setzt wird , so dürfte das um so sicherer zu früh datirt sein , als die Kirche zu
Toulouse damals erst im Bau begriffen war . Dagegen wird 1124 in Sicilien und

Apulien für den Bau collectirt , und 1128 . rühmt der Bischofseine Pracht , wesshalb
wir annehmen dürfen , dass ein energischer Baubetrieb etwa seit dem Anfang des
12 . Jahrh . begonnen habe. Damit stimmt überein , dass Street im Querschiff die
Jahreszahl 1154 las , und dass ein Meister Mattheus seit 1168 am Westbau be¬

schäftigt war und seinen Namen bei Vollendung des dortigen Prachtportals 1188
auf die Oberschwelle desselben gesetzt hat . Er ist nicht bloss der Schöpfer des

„Portico de . la Gloria“
, wie diese prachtvollste romanische Portalhalle genannt wird,

sondern auch der kleinen zweischiffigen Unterkirche mit Kreuzarmen und origi¬
nellem Chorschluss , welche sich unter diesem Porticus und den westlichen Theilen des

Langhauses erstreckt und an ornamentaler Pracht mit der Vorhalle wetteifert *
) .

Ein kleinerer Bau verwandten Styles ist S . Isidoro zu Leon , 1149 geweiht, aber s . Mdore zu
in der decorativen Ausstattung damals wohl noch nicht ganz vollendet. Ein dreischif- Le<m '

figes Langhaus von sechs Arkaden auf gegliederten Pfeilern , das Mittelschiff bei 26 F.
Breite mit Tonnengewölben, die Seitenschiffe mit Kreuzgewölbenbedeckt, der ausgedehnte
Querbau mit zwei östlichen Apsiden, ebenfalls mit Tonnengewölben versehen, das sind
die Grundzüge dieses anziehenden Baues , dessen Hauptapsis durch einen spätgothischen
Chor mit Sterngewölben verdrängt wurde . In . den Parallel -Apsiden, der Vereinfachung
des Grundplans nnd des Aufbaues durch Fortlassen der Emporen und Einfügung von
Fenstern zwischen Arkaden und Tonnengewölbe spricht sieh vielleicht eine nationale
Beaction gegen den fremdartigen Chorumgang mit Kapellenkranz aus . Die überhöhten ,
Arkadenbögen und der Zackenbogen im Querschiffverrathen eine weitere Einwirkung '

heimischer, wenngleich von den Mauren entlehnter Motive . Eine quadratische Kapelle
S . Catalina mit sechs Kreuzgewölben auf zwei Säulen , el Panteon genannt , dem
Anscheine nach ein etwas früherer Bau , stösst an die Westfaijade, die nördliche Hälfte
desselben verdeckend. Kräftig und elegant ist die Südseite der Kirche und des Quer-
schiffes mit den beiden Portalen und der Seitenapsis gegliedert.

Einen Reichthum an romanischen Kirchenbauten besitzt Segovia , unter ihnen Kirchen in
vor allen S . Millan . Fünf Arkaden , abwechseld auf gegliederten Pfeilern und Säulen Se£°™ '

ruhend , theilen das Langhaus , das mit Tonnengewölben bedeckt ist . Das Querschiff,
von derselben Breite , hat auf der Vierung eine niedrige achteckige Kuppel, auf den
Seiten Tonnengewölbe. Drei Apsiden schliessen den Bau , der im Wesentlichen dem
12 . Jahrh . anzugehören scheint. Dagegen bilden die offenen Arkaden auf schlanken

gekuppelten Säulen mit reich geschmückten Kapitalen , die sich an beiden Langseiten

' ) Wir verdanken Street geradezu die Entdeckung dieser herrlichen Kathedrale , von deren Beschaffenheit his

vor Kurzem nirgends Etwas bekannt war .
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des Baues hinziehen , einen eleganten Zusatz spätromanischer Zeit . Diese eigenthüm-
lichenPortiken , die sich gerade in Spanien mehrfach, in Italien nur vereinzelt in solcher
Anlage finden , geben den Gebäuden nicht allein ein glänzend malerisches Aussehen,sondern sie gewähren in südlichen Ländern Schutz vor der Sonne und sind ohne Zweifel
aus diesem Grunde angelegt . Noch umfassender ist diese Anordnung an S . Esteban
daselbst. Hier sind die Arkaden um die Westseite fortgeführt und mit einem südlich
vom Chor angebrachten Glockenthurm in Verbindung gesetzt, der mit seinen reichen
abwechselnd rundbogigen und spitzbogigen Schallöffnungen und Blendarkaden zu den
charaktervollsten Kirchenthürmen des Landes gehört . In derselben Ausdehnung ist
auch die Kirche S . Martin mit offenen Arkaden umgeben. Ihr Grundplan mit drei
Apsiden und (modernisirter) Kuppel auf dem Kreuzschiffe entspricht dem von S . Millan.Ausser einem halben Dutzend kleinerer romanischer Kirchen, die Segovia besitzt , ist
endlich noch die merkwürdige 1208 geweihte Templerkirche zu erwähnen , ein
zwölfseitigerkleiner Bau von zwei Geschossen , der von einem Umgang mit spitzbogigem
Tonnengewölbe umgeben wird und an der Ostseite die in Spanien so beliebten drei
Parallel -Apsiden zeigt .

Huesca. Unter den Bauten der östlichen Landestheile mag S . Pedro in Huesca als eins
der ältesten romanischen Denkmäler Spaniens voranstehen . Die schwerfälligen, aus¬
geeckten Pfeiler des Langhauses, die noch keine ■Spur von reicherer Gliederung mit
Halbsäulen zeigen , die rohen aus Platte und Abschrägung bestehenden Kämpferge¬simse , die einfachen Tonnengewölbe der drei Schiffe , die schmale Anlage des Quer¬hauses und die drei kurz vorgelegten Apsiden, das Alles sind Züge schlichtester Bau¬
führung , wie sie etwa dem Ausgang des 11 . Jahrh . angehören mag. Nur die Kuppelauf der Vierung mit den Radfenstern ihres Unterbaues und dem Rippengewölbe
entspricht dem Einweihungsdatum des J . 1241 . An der Nordseite des Chores liegtein origineller sechsseitiger Gloukenthurm , an der Südseite schliesst ein Kreuzgangfrühromanischer Zeit sich der Kirche an . Etwas späterer Epoche gehört S . Pablo del

Barcelona . Campo in Barcelona , eine einschiffige Benediktinerkirche , die zwischen 1117 und
1127 erbaut scheint , für die aber mit Unrecht , selbst von Street , als Erbauungszeitdas Jahr 914 geltend gemacht wird . Langhaus und Kreuzschiffhaben Tonnengewölbe,auf der Vierung erhebt sich eine Kuppel , an der Ostseite sind drei Apsiden angeordnet.Auch die Parade entspricht dem Charakter des 12 . Jahrh . Ein etwas späterer Kreuz¬
gang liegt an der Südseite. Von ähnlicher Anlage, aber nachmals mehrfach umge¬staltet , erscheint ebendort S . Pedro de las Puellas , wo ausser der Kuppel auf der
Vierung alle Räume das Tonnengewölbe zeigen . Endlich wird auch die Kirche des

Gerona. Benediktinerklosters S . Pedro de las Galligans in Gero na als ein Bau mit Tonnen¬
gewölben im Mittelschiff und halben Tonnen in den Abseiten bezeichnet. Der Chorhat eine grosse halbrunde Apsis , zu welcher am südlichen Kreuzarme zwei kleinere,am nördlichen eine grössere und eine an der Nordseite hinzukommen. — Als frühe

Ripoii . Bauten dieser Gegenden werden die Klosterkirche zu Ripoll in Catalonien und die
Jaca . zu Jaca in Aragonien , beide in den Gebirgsthälern der Pyrenäen liegend , bezeichnet .Ihr Langhaus soll wechselnde Säulen- und Pfeilerstellungen haben.

Spitzijog . Bei einer Anzahl dieser Kirchen , die wohl erst der zweiten Hälfte des 12 . Jahrh .rönnen, ^ gehören j nimmt das Tonnengewölbe die Form des Spitzbogens an . So in der
Gerona. kleinen einschiffigen Kirche S . Nicolas (oder Daniel ?) zu Gerona . Ihre Kreuzschiff¬

arme schliessen mit Seitenapsiden, die mit der östlichen Hauptapsis und der Kuppelauf der Vierung jene byzantinisirende Anlage bilden, welche in den deutschen Rhein¬
landen so häufig vorkommt (vgl. Fig . 329 auf S . 351 ) . Dem 12 . Jahrh . gehört eben¬
dort noch der Kreuzgang der Kathedrale , eine unregelmässige Anlage von male¬
rischem Reiz , mit eleganten Kuppelsäulen , auf deren Deckplatte Zwergsäulchen gestelltsind, um den Arkadenbogen zu stützen : ein Streben nach schlankerer Anlage, dem
die hergebrachten Formen nicht mehr genügen wollen. Im benachbarten , heute zu

Ein «. Frankreich gehörenden Roussillon ist die Kirche von Eine , deren Kreuzgang auf
S . 445 Erwähnung fand, hieher zu rechnen . Sie hat drei östliche Apsiden, ein Mittel¬
schiff mit spitzbogigem Tonnengewölbe, dessen Gurte auf Wandsäulen ruhen ; die Ab¬
seiten, durch gegliederte Pfeiler vom Mittelschiff getrennt , sind mit halbirten Ton¬
nengewölben bedeckt. Endlich haben wir noch ein paar Gebäude dieser Gattung im
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äussersten Westen der Halbinsel aufzusnchen. Es ist die Meine dreischiffige Kirche
S . Maria del Campo zu Ooruna , eine romanische Hallenkirche , denn auf vier ge- Conräa .
gliederten Pfeilerpaaren ruhen die gleich hohen spitzbogigen Tonnengewölbe ihrer
drei Schiffe . Ein Kreuzschiff ist nicht vorhanden , der Chor hat ein achttheiliges
Rippengewölbe auf seinem quadratischen Theil , an welchen eine . Apsis stösst . Das
Datum ist 1256 . Sodann die grössere und reicher ausgeführte Kathedrale zu Lugo , Lago ,
deren Langhaus aus zehn Arkaden auf gegliederten Pfeilern besteht . Wie bei allen
Kirchen dieser Gattung verbot auch hier, das Tonnengewölbe eine weite Spannung.
Das Mittelschiff misst nur 24 Fuss , die Seitenschiffe 18 Fuss Weite bei der ansehn¬
lichen Länge von 154 Fuss . Die östlichen vier Arkaden des Schiffes zeigen niedrige
Rundbögen und die Seitenschiffe neben ihnen runde Tonnengewölbe. Im weiteren
Fortschritt gab man den übrigen Theilen des Schiffes höhere spitzbogige Arkaden und
dem Hauptgewölbe dieselbe Form . Ueber den Seitenschiffen erstreckt sich , wahr¬
scheinlich durch das Beispiel der benachbarten Kathedrale von Santiago veranlasst ,
eine mit Kreuzgewölben versehene Empore, die sich in schönen zweitheiligen Trifo-
rien mit Spitzbögen gegen das Mittelschiff öffnet . Das tiefe Querschiff ist mit Ton¬
nengewölben bedeckt, wie das Mittelschiff. An seine Ostseite wurde gegen Ende des
13 . Jahrh . in frühgothischen Formen ein Chor mit polygonem Umgang und fünf ra¬
dianten Kapellen gelegt , deren mittlere wieder in späterer Zeit durch eine moderne •
Rundkapelle verdrängt wurde . Die gesammte innere Länge der Kirche beläuft sich
auf 250 Fuss . Der Anfang des romanischen Baues wurde 1129 durch einen Maestro
Raymundo gemacht , dessen Name vielleicht auf ausländische Abstammung deutet .
Beendet wurde der Schiffbau 1177 .

Unter den mit Kreuzgewölben durchgeführten Bauten , welche wie gesagt den . Bauten, mit
letzten Epochen der romanischen Zeit angehören und in der. Regel die Formen des
Uebergangsstyles , den Spitzbogen und die reiche decorative Pracht dieser Spätzeit
aufweisen, mag als Muster einer spanischen Kirche dieser Gattung zunächst die alte
Kathedrale von Salamanca genannt werden. Zwar hat die neue Kathedrale , ein Salamanca.
Kolossalbau der gothisehen Sshlussperiode, sich so hart an die alte Kirche gedrängt ,
dass sogar ein Theil des nördlichen Seitenschiffes geopfert werden musste : aber im
Uebrigen besteht der Bau noch unberührt . An ein dreischiffiges Langhaus von fünf
Jochen stösst ein klar durchgebildetes Querschiffmit einer mittleren Kuppel (Fig . 455 ) ,
und an dieses drei Apsiden auf tonnengewölbten rechtwinkligen Vorlagen. Alle Arka¬
den und Gewölbe sind im Spitzbogen der Uebergangszeit durchgeführt , die Fenster
zumeist im Rundbogen. Die Verhältnisse des Baues sind bescheiden, das Mittelschiff
misst im Lichten 26 Fuss , die Gesammtlänge beträgt im Innern nicht mehr als 170 F .
Reichere decorative Formen, namentlich Kleeblattbögen finden sich an den Fenstern

. der Kuppel, von deren Gestalt unsere Abbildung eine Anschauung gibt . Die Pfeiler
des Schilfes sind mit vier kräftigen Halbsäulen gegliedert , die dem energischen Ein¬
druck des Ganzen wohl entsprechen. Nach aussen ist die Kuppel als achteckiger
Thurm mit vortretenden Giebeln und mit runden Eckthürmchen lebendig charakte -
risirt . Die kuppelartige Erhöhung der Kreuzgewölbe ist eine in den mittleren Pro¬
vinzen Frankreichs , namentlich in Anjou und Poitou oft vorkommendeForm . Der Bau
gehört offenbar dem Ausgang des 12 . und dem Anfang des 13 . Jahrh . , und eine Schen¬
kung vom J . 1178 mag so ziemlich mit dem Anfang desselben zusammenfallen. —
Ein anderer Bau derselben Stadt , S . Marcos , verdient wegen seiner originellen Anlage
Erwähnung . Es ist ein Rundbau , welchem östlich drei Parallel -Apsiden vorgelegt
und zum Theil eingebaut sind , während der übrige Raum von zwei Säulen in sechs
ungleiche Felder getheilt wird , die Holzdecken haben.

Der Kathedrale von Salamanca nahe verwandt ist die des benachbarten Zamora . zamora .
Derselbe schwere Spitzbogen mit breiten Gurten , dieselben massenhaften Pfeiler , sieben
Fuss dick bei nur 23 Fuss Mittelschiffweite, eine ähnliche Kuppel auf dem Kreuzschiff,
das minder stark ausladet und an der Ostseite von einer polygonen Hauptapsis und
zwei viereckigen Nebenkapellen begrenzt wird . An der Nordseite der Westfaqade
erhebt sich ein trefflich durchgeführter Glockenthurm. Wenn das Jahr 1174 als Voll¬
endungszeit des Baues inschriftlich angegeben wird , so kann sich das nur etwa auf
einen Theil der Anlage beziehen. — In derselben Stadt sind einige kleinere Kirchen

Lübk e , Geschickte d . Architektur . 5 . Aufi . 30
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aus romanischer Spätzeit erhalten . La Magdalena , einschiffig , mit flacher Decke ,
der Chor mit spitzem Tonnengewölbe, die Apsis mit einer Bippenwölbung , zeichnet
sich durch ein glänzendes Portal der Südseite aus . Durch solche einzelne Prachtstücke
wussten die Meister des Mittelalters selbst ihren kleineren Bauten monumentale Würde
und Bedeutsamkeit zu "verleihen. Etwas früher scheint S . Maria la Horta mit ein-

Fig . 455 . luneres der alten Kathedrale von Salamauca.

schilfigem , kreuzgewölbtem Langhaus und einem Chor mit Tonnengewölbe und halb¬
runder Apsis . Geradlinigen Chorschluss zeigt dagegen die kleine Kirche S . Isidoro ,die wieder nicht auf Gewölbe angelegt ist . Mit welchem Geschick solche kleinere
Bauwerke oft behandelt sind , das beweist unter andern die Kirche Santiago zu

Conma . Coruila . Es ist ein einschiffiger Bau , mit Quergurten auf vortretenden Wandpfeilern ,44 Fuss weit gespannt , darüber ein hölzerner Dachstuhl , eine Anordnung , wie der
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Süden , namentlich Italien , sie liebt . Den Chor bilden in anziehender Wirkung drei
Apsiden mit tonnengewölbten Vorlagen in der ganzen Breite des Schiffes .

Weiter scheint die Stiftskirche zu Toro mit ihrem breiten , phantastisch decorirten Tovo .
und reich gegliederten Kuppelthurm auf der Vierung den Kathedralen von Zamora
und Salamanea zu entsprechen . Zu den bemerkenswerthesten Bauten dieser Gruppe
gehört sodann S . Maria zu Benavente , mit weit ausladendem Kreuzschiff , an welches Benavente .
fünf Parallel -Apsiden stossen (vergl . Fig . 451 ) . Da die inneren minder tief sind als
die mittlere Hauptapsis , die äusseren wieder von jenen überragt werden , so stellt sich
eine Abstufung heraus , welche nicht ohne feinere Berechnung der künstlerischen
Wirkung , im Wetteifer etwa mit dem reichen Nischensystem der französischen Chor - .
anlage von Santiago , entstanden ist . Das Langhaus hat über seine spätromanischen
gegliederten Pfeiler ein gothisches Sterngewölbe bekommen . Die kleine Kirche S .
Juan del Mercado ebendort ist ein ähnlicher Bau mit drei Parallel -Apsiden .

Wie bei massigen Dimensionen diese Kirchen immer mehr nach freien , weiten Paieneia .
Intervallen streben , beweist S . Miguel zu Paieneia , ein Werk der späten Uebergangs -
zeit . Das Langhaus besteht aus vier Jochen , im Mittelschiff mit quadratischen Kreuz¬
gewölben von 25 Puss Spannung , die Seitenschiffe fast eben so breit , 20 Fuss . Ein
Kreuzschiff ist nicht vorhanden ; vielmehr enden die Schiffe in drei Apsiden mit Rippen¬
gewölben ; die mittlere Apsis wunderlich genug als vierseitiges Polygon gestaltet und
über die seitlichen hinaustretend . Ungewöhnlich erhebt sich der Glockenthurm in der
Mitte der Faijade , während die Seitenschiffe neben ihm als Kapellen fortgesetzt sind .
Die ganze Anlage hat merkwürdige Verwandtschaft mit deutschen Kirchen jener Zeit .
— Eins der besten und wirksamsten Denkmäler dieser Gruppe ist endlich S . Vicente
zu Avila , obwohl auch hier die Dimensionen
über das bescheidenste Maas nicht hinausgehen
(Fig . 456 ) . Das Mittelschiff , 25 Fuss weit ,
besteht aus sechs Arkaden auf Pfeilern mit
vier Halbsäulen , die in einem Abstand von 16
Fuss errichtet sind . Ein Querschiff mit acht¬
eckiger Kuppel schliesst sich an , dessen vor¬
springende Arme Tonnengewölbe haben . Drei
Apsiden auf tonnengewölbten Vorlagen bilden
den östlichen Abschluss . Die gesammte innere
Länge beläuft sich nur auf 177 Fuss . An die
Westseite legen sich ganz in deutscher Weise

•zwei Thürme , deren unteres Geschoss mit der
von ihnen eiügeschlossenen hohen Vorhalle
einen einzigen stattlichen Raum bildet . Der
mittlere Theil dieser grossartigen Halle , mit
einem hohen sechstheiligen Rippengewölbe nach
normannischer Weise bedeckt , erhält durch das
prachtvolle Doppelportal , eins der reichsten die¬
ses Styles , seine Vollendung . Die Arkaden der
Kirche zeigen den Rundbogen ; ebenso die Tri -
forien , welche sich über denselben mit doppel¬
ten Bögen öffnen und mit einer Emporenanlage
in Verbindung stehen . Alles dies deutet wieder
auf französischen Einfluss . Die Erbauungszeit
ist in die zweite Hälfte des 12 . Jahrh , zu
setzen . — Aehnliche Planform zeigt S . Pedro
ebendort , nur dass das Triforium fehlt . Dage¬
gen hat das Kreuzschiff die hier beliebte Kuppel , und die Ostseite drei Parallel -
Apsiden .

Erst an der Kathedrale zu Siguenza erhebt sich dieser Styl zu grossartigeren - siguenza -
Verhältnissen und kühneren Gewölbspannungen . Es ist ein mächtiger Bau , im Lang - Katliedrale -
hause von vier quadratischen Mittelschiffjochen , die 34 Fuss weit sind und von 25 Fuss
breiten Seitenschiffen begleitet werden . Die massenhafte Anlage der Pfeiler wird

30 *

Avila.

Fig . 450 . S. Vincente zu Avila.
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Tarragona .
Kathedrale .

Lerida .
Kathedrale .

Andere
Kirchen .

durch reichliche Halbsäulen mit eleganten Kapitalen anmuthig gemildert , denn unter
jedem Gurtbogen sind paarweise, in den Ecken gar dreifache Säulen angeordnet , so
dass zwanzig schlanke Schäfte jeden Pfeiler völlig umkleiden . Die breiten Arkaden,
die hohen weiten Gewölbe , die kleinen streng behandelten Fenster , die schon früh-
gothisches Gepräge haben, alles dies gibt dem Innern den Eindruck mächtiger Ge¬
diegenheit und energischer Frische . Das weite Querschiff , 126 Fuss lang , ist in den
Seitenarmen mit sechstheiligen normannischen Rippengewölben bedeckt , den Chor bil¬
det ein quadratischer Raum mit grossem Kreuzgewölbe und eine halbrunde Apsis mit
Rippengewölbe. Der Umgang um letztere ist neueren Ursprungs .

Die bedeutendsten Werke dieses späten und glänzenden Uebergangsstyles gehören
den östlichen Gegenden, den Gebieten von Catalonien und Aragonien an . Am gross¬
artigsten sind die räumlichen Verhältnisse entwickelt bei der Kathedrale von Tarra¬
gona , einem Baue , der sich den vorzüglichsten Meisterwerken der deutschen Ueber-
gangsepoche würdig anschliesst. Doch tritt auch hier kein neues Motiv in der Gestal¬
tung der Räume auf , vielmehr hat man sich damit begnügt , den üblichen spanischen
Grundplan in möglichst grosse Dimensionen zu übertragen . Ein dreischiffiges Langhaus,
von fünf mit zwölf Halbsäulen belebten Pfeilern jederseits getheilt , das Mittelschiff 46
Fuss breit , die Seitenschiffe 23 Fuss, . die Intercolumnien etwa 20 Fuss , das sind Ver¬
hältnisse ersten Ranges. Ein Kreuzschiff von 85 Fuss Länge, auf der Mitte eine hohe
achteckige Kuppel mit gruppirten Lanzetfenstern im Unterbau ; an der- Ostseite ein mit
zwei Gewölbjochen vorgeschobener Chor mit halbkreisförmiger Apsis , daneben zwei
kürzere Seitenkapellen mit kleineren Apsiden, endlich noch an der Ostseite der .Quer¬
flügel zwei Altarnischen bilden die einfachen Grundzüge dieser grossartigen Anlage,
deren gesammte innere Länge 304 Fuss beträgt . Bei aller Einheit des Planes lassen
sich indess verschiedene Bauepochen unterscheiden . Die Apsis gehört wohl noch dem
Neubau an , der 1131 im Zuge war . Das Uebrige datirt vom Ende des 12 . und der
ersten Hälfte des 13 . Jahrh . und ist zum Theil wohl das Werk eines Frater Bernardus ,
der 1289 als „magister operis“ starb . Für die Facjade arbeitete .1298 Maestro Barto¬
lome neun Statuen , und noch 1375 war an derselben ein Meister Jayme Castayls thätig ,
so dass , wie so oft im Mittelalter , die gänzliche Vollendung des Werkes sich lange hin¬
ausschob. Zu den Werken des 13 . Jahrh . gehört dagegen der Kreuzgang , ein glän¬
zend reiches Und edles Werk des Ueberganges.

Verwandter Anlage bei .minder, bedeutenden , aber immer noch ansehnlichen Ver¬
hältnissen ist die jetzt zu einem Militärdepot herabgewürdigte Kathedrale von Leri -
da . Ein kurzes Langhaus von drei Arkaden , das Mittelschiff 37 Fuss , die Seiten¬
schiffe 21 Fuss breit , ein weit ausladendes Querhaus mit achteckiger Kuppel auf der-
Vierung , ähnlich aber früher als zu Tarragona , ein Chor mit Apsis und zwei Neben¬
chöre mit kleineren Apsiden bilden den Grundplan . Die massigen; mit 16 schlanken
Säulen gegliederten Pfeiler , die reiche Ornamentik , die harmonische Durchführung-
Verleihen dem Ganzen einen bedeutenden künstlerischen Werth . An .die Westseite
stösst ein Kreuzgang von imposanten Dimensionen , dessen 27 Fuss weite Hallen ein
Quadrat von 150 Fuss umfassen. Die Formen gehen hier zum Theil in frühgothische
Bildung über . Das südliche Schiffportal mit seiner üppigen, hauptsächlich linearen
Ornamentik an den rundbogigen Archivolten und seiner kreuzgewölbten Vorhalle ge¬
hört zu den edelsten und prächtigsten dieses Styles. Die Kirche ist ausserdem durch
ihre sichere Datirung von Wichtigkeit für die Bestimmung der übrigen spanischen
Bauten ; denn nach inschriftlichem Zeugniss wurde der Grundstein 1203 gelegt , 1215
war das kleine Portal des südlichen Kreuzarmes vollendet, 1278 fand die Einweih¬
ung der Kirche statt . Ihr Baumeister. Pedro de Penafreyta starb 1286 . So lange hielten
sich hier , ähnlich wie in Deutschland , die beliebten Formen des Uebergangsstyles. —
Durch ein ähnlich glänzendes Portal zeichnet sich ebendort die kleine einschiffige
Kirche S . Juan aus, deren Schiff aus drei Kreuzgewölben und östlicher Apsis besteht .
Dagegen hat die derselben Zeit angehörende Kirche S . Lorenzo auf ihrem einschif¬
figen Langhaus ein spitzbogiges Tonnengewölbeund an der Ostseite drei Parallel -Apsi -
den . — Andere Werke dieser Epoche sind in demselben District die Kirche von Salas
bei Huesca , deren Westfaijade durch eins der reichsten Portale und ein glänzendbim-
rahmtes Rundfenster sieh auszeichnet ; ferner S . Cruz de los Seros bei Jaca , mit
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achteckiger Kuppel auf der Vierung und einem Glockenthurm an der Nordseite ; sodann
der Kreuzgang in S . Juan de la Pena , der jenem bei S . Pedro zu Huesca entspricht .

Genaue Uebereinstimmung mit der Kathedrale von Lerida hat die ungefähr gleich Tudaia ,
grosse von Tudelä , nur dass das Langhaus ' vier Gewölbjöche , und das Kreuzschiff Katll6drale -

vier Kapellen hat , von denen die äussersten viereckig sind und geradlinig schliessen.
Auch die Dimensionen bei 35 Fuss Breite des Mittelschiffes , 23 der Seitenschiffe stehen
jenen von Lerida . nahe . Wie dort ist auch hier die Gesammtlänge des Baues, 186
Fuss , der Breite (in den Kreuzarmen 144 Fuss ) nur wenig überlegen . Erwähnen
wir den achteckigen Thurm , der sich hier wunderlicher Weise über dem Chor er¬
hebt , das Prachtportal und das Bundfenster der Fa^ade, die von zwei Thürmen ein¬
gefasst wird, und . den glänzenden, mit plastischem Schmuck reich verzierten Kr euz¬
gang aus derselben Epoche des 13 . Jahrh . , so ist das Wesentlichste berührt .

All diesen sehr prachtvollen , aber in der Anlage und Ausführung ziemlich veiueia.
gleichartigen Bauten tritt die Abteikirche von Veruela als ein durchaus selbstän-

diges Werk von originellem Gepräge gegenüber . Sie überrascht zunächst durch den
ächt französischen Chorschluss mit halbrundem Umgang und fünf tiefen radianten
Apsiden, wozu noch zwei kleinere Nischen an der Ostseite des Querschiffes kommen.
Das Langhaus besteht aus sechs ziemlich weit gespannten Jochen , die auf kräftigen
Pfeilern mit drei Halbsäulen ruhen . Dem 30 Fuss weiten Mittelschiff schliessen sich
die nur 13 Fuss breiten . Abseiten gleichsam als schmale Gänge an . Diese Schmal¬
heit der Seitenschiffe , die beträchtliche Längenentwicklung des Langhauses , die reichere
Kapellenanlage, endlich die herbe Strenge und sparsame Knappheit der Ornamentik
sind Eigenheiten , an welchen der Kundige leicht die Cisterzienserkirche erkennt . In
der That war es die erste Niederlassung , welche dieser Orden in Spanien gründete ,
und die spitzbogige Wölbung in consequenter Durchführung mag mit diesem Bau
vielleicht zuerst in die östlichen Gebiete des Landes übertragen worden sein . Mit
der definitiven Constituirung des Convents im Jahre 1171 wird der Kirchenbau an¬
gefangen worden sein , an welchem die damals in Frankreich beginnenden Umgestal¬
tungen des architektonischen Systems zur Geltung gelangten . Neben der Kirche liegt
an der Südseite ein Kreuzgang des 14 . Jahrhunderts mit einem sechsseitigen Brun¬
nenhaus , wie es auch sonst in Cisterzienserklöstern gefunden wird. Der Kapitelsaal
ist ein elegantes Werk des Uebergangsstyles.

An den übrigen Kirchen dieser Gegend treten die specifisch spanischen Merk - Zaragoza,
male ziemlich übereinstimmend zu Tage . Solcher Art ist S . Pablo zu Zaragoza ,
ein Bau aus der Frühzeit des 13 . Jahrh . Massige Pfeiler tragen die schweren Spitz¬
bogen-Arkaden des Langhauses , das nur aus vier Jochen besteht . Die fünfseitige
Apsis ist von einem niedrigen polygonen Umgänge begleitet . Die Seitenschiffe ziehen
sich am Westende um das Mittelschiff herum . Der achteckige Backsteinthurm ist
ein späterer Zusatz . Als Hallenkirche romanischer Zeit , mit drei gleich hohen
Schiffen , im Grundplan an die Kathedrale von Tudela erinnernd , nur in geringeren
Dimensionen, verdient S . Petro zu Olite Erwähnung . Verwandte Anlage, mit einem oute,
kurzen , aus drei Jochen bestehenden Schiffbau, zeigt die Kirche S . Nicolas zu Pam - Pamplona ,
plona , die in den Seitenschiffen das Tonnengewölbe aufnimmt und ihren Chor mit
Kreuzschiff und kurz vorgelegter polygoner Apsis bildet . Weiter ist in der Nähe von
Tarragona die Kirche von Vallbona als Kreuzbau mit drei Parallel -Apsiden und vaiibona.
achteckigem Kuppelthurm , die Kirche zu Pöblet in derselben Gegend als ähnliche Pöblet.
Anlage mit einer Kuppel des 14 . Jahrh . und einem Kreuzgang derselben Zeit zu nennen.

Endlich gehören in diese Keihe noch einige Rauten Cataloniens. Zunächst die
originelle Collegiatkirche S . Ana zu Barcelona , einschiffig mit zwei quadratischen Barcelona .
Kreuzgewölben von 30 Fuss Spannung , einem Querschiff und einfach rechtwinklig
sehliessendem Chor , so dass das Ganze , zumal eine achteckige Kuppel die Vierung
krönt , einer Centralanlage nahe kommt . An der Westseite ein schief anstossender
Kreuzgang des 14 . Jahrhunderts mit einem Kapitelsaal derselben Zeit . Bedeutender
gestaltet -sich die Kirche S . Feliu zu Gerona ' als dreischiffiger Gewölbebau; das öerona .
Kreuzschiff' an der Nordseite mit einer, an der Südseite mit zwei Apsiden, wie an S.
Pedro daselbst ; der Chor mit einer grösseren Apsis. Die Arkaden haben noch den
Bundbogen, die Gewölbe den Spitzbogen; über den Arkaden ist ein Schein -Triforium
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angebracht . Dass die Gewölbe späterer Zeit angehören als die unteren Theile , er¬
hellt aus dem Umstande , dass auf fünf Arkaden zehn Gewölbjoche vertheilt sind . Der
südliche Querschilfarm hat zwei Kreuzgewölbe , der nördliche ein Tonnengewölbe .
Merkwürdiger Weise ist die Kirche , wenigstens in ihrem Gewölbebau , erst im 14 .
Jahrh . aufgeführt , da 1318 der Chor vollendet ward und 1340 , wahrscheinlich nach
Vollendung des Schiffbaues , der Beschluss gefasst wurde , den Kreuzgang zu erbauen .
Ein auffallend spätes Datum für eine Kirche ,

'welche die Formen des Uebergangs -
styles zeigt . In derselben Stadt ist endlich noch das sogenannte „maurische Bad “
im Garten des Kapuzinerinnen -Klosters zu nennen : ein kleiner achteckiger Bau auf
Säulen , die über Hufeisenbögen einen Tambour und über diesem eine zweite kleine
Säulenstellung mit einer leichten Kuppel tragen . Diesen Mittelbau schliesst ein qua¬dratischer mit halbirten Tonnengewölben bedeckter Umfassungsraum ab . Das Gebäude
diente ohne Zweifel von Anfang an einem christlichen Zweck .

Die südlichen Gebiete Spaniens wurden erst in späterer Zeit dem Christenthum
und seiner Kunst gewonnen , kommen also für diese Epoche noch nicht in Betracht .

In Portugal , über dessen Monumente wir wenig unterrichtet sind , herrscht
in den nördlichen Provinzen ein , wie es scheint , einfach strenger Granitbau . Unter
den bedeutenderen Kirchen des Landes werden die Kathedrale vonEvora , die Klo¬
sterkirchen S . Domingos und de Gracia in Santarem und die Cisterzienserkirche
von Alcobaca — letztere vielleicht schon frühgothisch ? — als romanische Denkmale
bezeichnet .

c . England und Skandinavien .

Als die Normannen unter ihrem Herzog Wilhelm in der Schlacht von Hastings
( 1066 ) England erobert hatten , fanden sie in dem schon früh zum Christenthum be¬
kehrten Lande eine Cultur von mehreren Jahrhunderten vor . Indess hatte dieselbe
sich nicht in stetiger Entwicklung ausbilden können , denn zuerst waren durch säch¬
sische Einwanderungen , dann durch dänische Eroberungszüge unruhvolle Unterbrechun¬
gen herbeigeführt worden . Das Wenige , was von Bauten aus sächsischer Zeit dort
noch vorhanden ist , lässt schliessen , dass die allgemeine Grundlage der Architektur
sich wie in anderen Ländern von Rom ableitete , wobei nur gewisse , durch einen alter -
thümlichen einheimischen Holzbau bedingte Umwandlungen stattfanden . Durch die
Normannen wurde aber der Zustand des Landes in jeder Beziehung von Grund aus
umgestaltet . Das unterjochte sächsische Volk wurde mit der ganzen Härte und Grau¬
samkeit des Siegers verfolgt , neue gesellschaftliche und staatliche Einrichtungen wurden
mit Strenge durchgeführt , und selbst die Geistlichkeit musste als normannische den
Einwohnern in gehässiger Aufdringlichkeit erscheinen . So widerstrebend aber auch
alle jene Volkscharaktere waren , welche neben dem urthümlich einheimischen der Kelten
nunmehr die Bestandtheile des englischen Volks ausmachten , sie verschmolzen doch ,durch die insulare Lage von allen anderen Nationen getrennt , und unter besonderen
klimatischen Einflüssen zu einem streng eigenthümlichen , schroff charakteristischen
Gesammtwesen von geringer innerer Mannichfaltigkeit bei desto grösserer äusserer
Abgeschlossenheit .

Dass auch der Styl der Architektur *) von den normannischen Mönchen mit her¬
über gebracht wurde , ist leicht zu vermuthen . Doch acclimatisirte er sich in dem
neuen Lande , nicht ohne erhebliche Trübungen seines ursprünglichen Wesens zu er¬
fahren . Einerseits drangen durch die einheimischen Wei 'kleute und den Charakter des
Landes manche sächsische Eigenthümlichkeiten mit ein ; andererseits mischte der her¬
risch und übermüthig gewordene Sinn der Eroberer auch in die architektonischen
Schöpfungen ein in der Normandie nicht gekanntes , fremdartiges Element . Dies lässt
sich schon in der Anlage des Grundplans erkennen . Die Kirchen bestehen zwar auch
hier aus einem Langhaus mit niedrigen Seitenschiffen , welches von einem Querhause
durchschnitten wird , jenseits dessen sich die drei Schiffe als Chor fortsetzen . Aber

*) J . Britton : Architectural antiquities of Great Britain . 5. Vols. 4. London 1S07 ff. — Derselbe : Catliedralantiquities of Gr . Brit . 5 . Vols. 4 . London 1819 ff. — H . A . Bloxam : Mittelalterliche Kirchenbaukunst in EnglandAus dem Englischen . 8 . Leipzig 1847 .
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